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weil die Geschichte eın Ende haben werde, sel möglich, aus der Gesamtheit aller wissenschaftlichen
damit die ganze Größe das AÄAbenteuer €es Mensch- Ergebnisse ein mit der Offenbarung einNiges Weltbild
ce1Ns gelähmt. Für den IT1stien ist nur die Unendlichkeit schaffen diese Vision chwebt Dubarle. Vo  —{ Eben
der zeitlichen Erstreckung ersetzt MG die NenNn:  ich- darum 1st wicht1g, daß der Theologe das eigent-
keit der ‚E, der der Geschichtsprozeß zZusire ott liche Wesen der wissenschaftlichen Erkenntnisse
ware eın gelziger Cott, WenNnn der Geschichte nichts Die Evolutionslehre, nach der alle Lebensformen auf-mehr hinzuzufügen überließe, nachdem Christus 1n die
Welt gekommen 1st. ET ist ın Wahrheit gekommen, amı steigend auseinander hervorgehen, gibt der modernen

Biologie eın kosmisches esamtbild, dessen StelleWIT „das ‚en haben, und aben‘; auf diese
Fülle hin geht der Fortschritt der eit.

S1Ee N1IC anderes Seizen onntie Die ersie Regel des
religlösen Denkens ist auf diesem Gebiet Nun die, O

FÜr den Gläubigen kann N1ıC das Bewüßt»se—in des Sagl Tle, die W1issenschaftliche Evıdenz freimütig
sSsurden geben wIie für den Existenzilalisten; Der anzunehmen. Die christliche Weltanschauung wird dar-
bleibt ihm Dunkelheit, daß die schöpferische NgS' untier nNIC. eiden, ebenso Wenig, WI1e S1e untier der
un: die Kämpfe ın der Nacht ihn brüderlich an die Anerkennung des Heliozentrismus. 1n der Astronomie
e1te aller Menschen stellen, die leidensc  tlic nach gelitten hat. Vor allem aber 1st daß die Wissen-
dem Geheimnls des enschen forschen. W.ar die Tatsache der Evolu 1ON, der Entwicklung,

als evıden't annımmt und annehmen muß, daß S1e GS1e
'Der Nn1C erklären kann un d die groben Versuche der
Entwicklungstheorien Darwıns der TC längst
fallen gelassen worden 1Nnd. Die Differenzlierungen un:‘Entwicklungslehre un Schöpfungsbericht Wandlungen, die al  =] eObachten kann, spilelen sich
immer Nur innerhal gew1sseTr ypen aDb, während diese‘ Immagen2 un Transzendenz
selbst, schon sehr früh ausgebildet, außerst ONSLANı
Ssein scheinen.. uch führen die Abweichungen fast nNn1eDubarle O f der VOT einiger eit 1n der Zeilitschrift vorwärts, sS1e en me1ıistens Entartungen, Altersphäno-„La Vie Intellectuelle‘‘ den Fragen der Eugenese INECNEC, Zeichen des Am-Ende-stehens. Wenn sich alsoStellung génommen hat, (worauf WI1Tr 1n Bericht

über die Gedanken ZUTI Eugenese 1n der französischen
das Wie der Evolution handelt, SC befindet -  — sich

euLe In einer Atmosphäre des FragensZeitschrift „Etudes ’, Herder-Korrespondenz Jg., Heft
558/9, hingewlesen haben) handelt 1m kto- Das Entscheidende ıst ber NUunN, daß unter diesen Fragen

C1Nne die derTr En'tstehung des Menschen ıst. wurdeberheft der „Vie Intellectuelle‘‘ die rage des Verhält-
Nn1SsSes zwıschen Wissenschaft und christlichem Dogma der ensch? Wie erschien £1Ne Gattung inmitten der

übrigen Lebewesen? Die Wissenschaft stent hler einemüberhaupt. In welcher Haltung S11 der I1S! den Er-
kenntnissen der Wissenschaften gegenüberstehen, zumal Phäanomen gegenüber, das sS1e schwer fassen kann. Der

ensch erscheint schon 1n früher Erdzeit, VOT eini1genWe S1E offenbarten Wahrheiten widersprechen Cder
wildersprechen scheinen? Kann die Tkenntnis der WiSs- hunderttausend Jahren. O 11LUT einmal entstand (in

einem einzelnen enschenpaarT), ob ungefähr gleichersenschaft ach TEeGCNH die geofenbarte Wahrheit erheben
Zeıt bal mehreren Spielarten (mehrere Menschenpaareun d diese widerlegen? Was füur 111e Art Erkenntni1s

ist die der Wissenschait überhaupt Vergleich der der Urze der großen assen), darüber ist sıiıch die
Wissenschaft micht einig. Die Nähe der älte. MenErkenntnis aQus dem Glauben? S brennend aktuelle

Fragen. schen, deren Überreste erhalten S1INd, den höheren
enarten ıst augenscheinlich. Und doch ist eine (iTeNze

Dubarle n1ımmt einige ganz bestimmte Ergebnisse der überschritten, wWenn ıch 1es uch erst 1 der Weiter-
Wissenschaft Zu UuSgangspunkt, ihnen konkret bildung ZeE1G Eıne acC ist 1n die Welt eingetreten,

entwickeln, Was S12 euten, un: Wäas die ihnen d1ie die . Materialität des Lebens für die (Gesamtheı der
gegenüberstehenden christlichen Dogmen In Wahrheit ebendigen Welt Äändert.

Aussagen enthalten. Diese modernen wissenschaft- Der Wissenschaftler 190808  =) glaubt, daß der Fortschrı VO
lichen een S11 die Te VO  y der Entwicklung des Seelenlehben des Tieres ZU. menschlichen 215 aus der
Lebens und der Entstehung des Menschen und die eigenen Ta der natürlichen Gegebenheiten, dus. der
Frage der Immanenz, der absoluten Geschlossenheit atlon salber erfolgen ONNTE. Hier liegt derTr ent-
der Welt iıch selbst, hne daß S1Ee über ich h1naus-
deutete.

scheidende Widerstreit ZUT religiösen Behauptung. Diese
kannn kein rein innerweltliches Zustandekommen des

Dubarle befnndet sich mit sei-néi- Darlegung 1ın der Menschen annehmen. Se1Nne geistige ese  @1! 1st N1C
seltsamen Lage, als Theologe die natürliche, die W1issen- auf biologische Gegebenheiten rückführbar, hat S1e
schaftliıche anrhel VOT Geistern verireten mMUÜSSeEN, diraekt V O:  - ott empfangen. Sein erstand macC ıNNn
die AQauSs religiösen Gründen glauben, diese ablehnen Oder aufnahmebereit für die übernatürliche Welt und g1ibt .hm
ihr m1ißtrauen Zzu mMUSSEN. ber eben dies ist eın wahres die Möglichkeit, ın frommerTr Innigkeit mi1t dem goött-
Anliegen jeder gesunden eologie. Es versteht ich VO]  3 lÜıchen Wesen verkehren. Das es kann der äubıge
selbst, daß E niıicht auf Kosten irgendeiner ofien  en auf keinen Fall aufgeben. uch ist infolge 1T
Wahrheit geschieht. Dubarle 1sit 1 Gegenteil davon langen traditionellen Gewöhnung die Interpretation
überzeugt, daß gerade ein christliches das der Schöpfungsgeschichte und der paulinischen exte
fähig ist, die egebenheiten und den Geist der daran gewöÖhrnt, die Vorstellung einem einzl1gen UT-
Wissenschaft wirklich 1n sich aufzunehmen, imstande lternpaar für wesentlich halten und ganz bestimmte

Anschauungen VOo Zustande der ersten Menschen VOLIseın WITd, die Schwierigkeiten, die auf der Hand legen,
dem Sündenfall hegen. Man Nne1lg' im allgemeinenüberwinden. Heute, sqheült es keineswegs mehr unr
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dazu, E11€e Erschütterung £esert Vorstellungen für gleich- Platz mehr hat Alles s  Ee11V lückenlos aneinander
zuschließben.bedeutend mıiıt N Erschütterung des Glaubens den

reliqiösen anı des Menschen und insbesondere den Aber ist das wirklich so? Zwischen den verschiedenen
Sündenfall Z} halten Reichen des 5€e1Ns, dem anorganischen und dem Organı-

dem gegenwaärltligen Stand der Wissenschaf schen, und innerhal desselben dem pflanzlichen, eUTt1l-
ich diese chwierigkeiten gewiß nıicht einfach 708 menschlichen erhebt siıch dıie untere un'g bis
dem Wege schafien Aber wenn ın die wissenschaf* 1C die Schwelle det Oberen, aber zwischen dem
lichen Ergebnisse auf ihre CNaAaUE Bedeutung hin Drüf höchstorganislierten ffen unterer und dem PI1IMIUV-

erg1lbt aıch doch zunächst einmal die auf die STETY enschen als oOberer Grenze liegt doch noch ENXN:  ©

biologische Seite des Menschen angew  te Entwick- ganz chmale geheimnisvolle Zone des Übergangs.
lungslehre noch N1C. über se1ine gelsiige esenheit mmanentisten erscheint e11Ne Welt lückenlos, weil
aussagt diese, das Auiftauchen der Erkenntniskraft und die Übergänge diesen Z.onen für erklärt hält (doch S1e
der TELNEN und d1ie Erschließung des elischen Bereichs S1NC N1C) Nun müßte esS  esS ıch £Ur den gläubigen
für die Unterscheidung des Göttlichen, kommen durchaus enschen darum handeln immanentistischen
moch hinzu und ZWaTt auf D anderen Fbene Diese Spe des Weiltalls anzunehmen doch darın die
bene kann urch die Biologie überhaupt nicht erITel VO religiösen Erleben und auch VO philosophischen
werden: ihrer Erschließung bedarf C £1N! anderen en unabwelsbar behauptete Tanszendenz Ü

‚V1denNz, der Reflexion. erkennen Die Theologie steht noch Ist Anfang die-
philosophisch gesprochen scheint für die geistige Lösung, die die VO.:  9 ihr Ordert aber

esenhel des Menschen keinen Unterschied machen, doch vielleicht schon ihre GTrundzüge au{i-
ob die biologische Entstehung des Menschen Zaus zeichnen.
einem eINZIGEN Ur-Paar oder aus mehreren annımm(<. Die wissenschaftliche eutung der Lebensphänomene als
Für den eologen staht die rage allerdings anders. immanente TEl Entwicklung, die mehrTr Oder
Sein Problem ist und bleibt dies sS{ie. e11NemM Bericht Loß gleichmäßig VO:!  H der rohen Materile bis ZUIN
gegenüber, den VO' Gott inspDif. w e1ß und der Menschen vVv1e11e1C] kannn wohl Kein Mensch
Wahrheiten offenbart VON E  C sicher 1s1 ob a_ hoffen üÜüDer den Jetzıgen MNSChHeNn hinaus
516 der richtigen W eise ausgelegt hat und zugleich höheren enschlichen ustand führt T'
SiE Ne Wissenschaft gegenüber, die sich ÜUber die
stTikten Evıdenzen hinaus kTaft ke1NeT dunkeln:

vielleicht weniger auf N Irrtum der Zusammen-
faSssung derT materiell festliegenden atsachen als 10091

der Dinge noch verborgenen Wahrheit ergessen der Bedingungen der totalen D1ie
eln Bild der Wirklichkel: machen versucht die mtheıt des Selienden kannn der Tat unter 7 W ©
‚öoch N1IC. ol ET und die S1€ auf diese Weise erspektiven gleichzeit1g betrachtet werden e1NeTrsE1tIs
NDEe1 Faktor subjektiver Melnunig einführt Alle beide untier der Perspektive derT materiellen Videnzen aber
Erkenntnisquellen haben also Element VOo  - Unbe- zugleich s derseits auch unter der Perspektive der Selbst-
stimmheıt ıch Und es  es handelt sich 1U daTum, diese u dietr T'  ven Evidenz Die ernunft weıiß
beiıden Gleichgewicht Zz.U halten, i1hre Unbestimmt- sich als die aterle transzendierend allein schon da-
21t anzuerkennen nach allen Ta daran m1t- UTC} daß erNDun! 1st Umso GgeWISSET muß S1€e ott
zuarbeiten, beiden ihren eigentlichen Wahrheitsgehalt als das TINZID des Selienden als transzendent erkennen.
treißen. Diese altunmg fordert zweifellos Traft und Diese beiden Fundamentalthemen aller Philosophie muß
Mut und eben darum muß der 15 eute mehr denn die wahre Erkennitnis zusammenbringen. Wo der „Natu-

diese beiden Eigenschaften haben. ralist” e1Ne ntinultät eht die 'haupten
Neben diesem schwier1gsten Cder Entwicklungs- bene muß der wahre Philosoph die
lehre gegenüberT dem christlichen Dogma 1st das Problem Verbindung dieser behaupteten Kontinultät mı1T der
deTtT Vorstellung allgemeinen durchgängıigen Wahrheit 1NEeTr aDsoluten Transzendenz des Goöttlichen
Entwicklung gegenüber dem Bericht der Schöpfungs- Wesens sehen. Es handelt sich der hier angerü  en
geschichte kaum mehr beunruhigend. Die Vorstellung rage also N1C! darum, prinzipiell die 1NSIcCchTen abzu-

gleichsam ruckweisen Schöpfungsaktes Cottes die Jehnen, die dier immanentistischen mMmsicht der inge
m1L dem Weltbild der festen Typen zZusammenhing, wiind EW1NNEN S1INd sS1e stellt Wahrheit e1Ne

Lichte der Evolutionstheorie vielmehr UTIC Fortführung der Lehre Voxn dertr Selbständigkeit der Natur
vertiefte Einsicht die Schöpferkraft abgelöst. 1Nrer elLGENeEN ÖOrdnung dar SONdern darum, heTraus-

biblische Bericht bezeichnet nıiıchts anderes als zustellen, wodurch diese nNnsicht notwendigerweise 1 -

E1 Spezialisierung der Ööttlichen tiative ganzt werden muß, S1e V OI dem Irrtum derT Selbst-
SC}  Uung der verschliedenen Lebensbereic und De- genügsamkeit Z.1 Ten. 1bt es einen immanen'ten
SONderTrs dies Menschen. Die Wirklichkeit der wick- Fortschnitt der Natur, SO die TaNnsSszeNndenz
lung 1öst Nn1C davon auf Cottes nicht GE diese aupten; denn dieseTr Fort-
In Wahrheit SInN.d uch nicht einzelne der eute schritt gehört dann dem, was die katholische Theolo-
VO'  3 der Wissenschaft als wahr an geN OM GIle als die I‘  Ug der sekundaren Ursachen
T1ien die mıi1t dem Dogma 1i1derstreit geraten den anerkannt hat. Die ahrheit der Transzendenz (sottes
wissenschaftlichen e1ls A e1iNe SO  SO tiefe luft VO' muß als twas dem bergeordnetes: Oder Vor-
Geist des Glaubens entfernt erscheinen Lassen. Der wahre gegebenes festgehalten werden, SOWO als Gegenwartig-
TITUN: dieser Entfernung liegt vielmehr darın, die keit der Schöpferkraft der gesamten onkrteten Welt-
evolutonistische Lehre C111 immanentistische Welt- wirklichkeit, W 11 als übernatürliche Selbstmitteilung, die

SE1I1eI Schöpfung auf dem Wege über den Menschenanschauung einzuschließen, reC)}  ertigen, for-
dern scheint 1} eltanschauung, der (Gott keinen gewäh
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rkenswert, anzuhängen, die nichts Sagen. Warum also gibt
viele Fromme, die nichts VO:  - dieser Kunst W1SsSendas christliche enken damit nichts anderes tun wird,

als e1iNer Welt NeueTr positiver Begriffe die wesent- wollen?
lichen Themen der theologischen Definitionen des hl Unsere Erfahrung vermittelt uns häufig eher eine
Thomas wieder aufzunehmen. So ıst TIThomas VO:  - Aquin [ur als die Welt Wir sehen die Welt urIC bestimmte
stets VOTIgEGAaANGEN, ich VOT der Aufgabe fand Formen. Jede Kultur entwickelt auf ihrem Höhepunktstimmen, welches die Situation der Welt VOTI ‚ott Formen VO.  5 einer solchen Ausdrucksklarh:  it un:! Ein-
ist, W1e ıch die Vorgänge der Natur mit dem gött- achheit, sS1e mit diesen die Welt zudeckt und 1n
lichen Wirken Einklang bringen lassen Die Entwick- die Illusion erzeugt, diese Formen und die Welt
lJungslehre bedeutet dann 1ın anrhnel eiNe t1efere Ein- seien identisch. Wir SSCH, daß die Welt erst dahıln-
ezle. ‚ung der Zeit das Sein der physischen Dinge. ter Sie und daß s1e das Erste und die Formen das

Zweite 1Nnd. Hat die Kultur ihren Höhepunkt überschrit-
ten, wirken ihre Hochformen noch lange als lassi-
Z1SMUS nach. Dann wird notwendig, dem Menschen
aufs NEeU®e den Kontakt mit der Welt cgelber erschlie-Künstlerischer Ausdruck un Kırche
Ben. Das edeutie nicht, alle großen Vorbilder VelI-

Die künstlefisché Ausdruckskraft kann ersticken schmähen : auch Claudel hat N1IC. 1Ur mbaud, sondern
uch Homer, irgil un: ante aufgenommen. ber dieult der Dinge, den der moderne Materlalismus betreibt,

meılint Daniel Pezeril in _Etudes“ (Okt le\Sprache, klassizistische Täuschung muß abgeschüttelt werden. In
dieser äuschung steckt die Kirche, insofern S1e dasaterlal des Dichters, 1en‘ ihm NUur noch als Vermitt-

lerin nützlicher Mitteilungen; ihm genügen geprägte Kleid der niedergehenden abendländischen Kultur rägt,
mit drin: aber In 1nrTem eigentlichen Wesen sollte S16orte un! Phrasen, Wortschatz der Wörterbücher und

Zeitungssprache; die Spontaneitä der Sprache ZUI Be- dem ursprünglichen unstiler aufgeschlossener als 1rgend--
WT SoNst gegenüberstehen. Und der unstler Tag sich,schwörung künstlerischer nhalte ist dadurch ufs

schwerste bedroht, W1e VO Mallarme immer wieder gläubige en nicht qganz spontlan
jene Illusion des Klassizistischen Stellung J!ausgesprochen worden ist. Der christliche Künstler NUN,

der glaubt, ın der Kirche eine Stütze finden für eın en qduS ihrer Empfindlichkeit für das Wahrhafte her-

erlangen nach schöpferischer Unmittelbarkeit, Aufrich- Q U:  7 Für in selbst erscheint seine Christenpflicht ZU.

reinen Wahrhaftigkeit zugleic. die Vorbedingung allestigkeit un: Ta des Ausdrucks, findet, daß gera
1n weiten: kirchlichen Teisen vollkommen erständ- echten Schaffens.
n1ıs für die Echtheit seines Anliegens Und doch ist Das aften einem falschen Klassizismus ist 1Iso die

selbst un: sS1ind ga viele Ungläubige davon üUber- 1nNne Schwierigkeit, die eutie zwischen der Kirche und
zeugt, die Kirche, obwohl N1IC. ihre  ufgabe ist, dem Künstler besteht. och g1bt, nach Pezeril, noch
Kultur schaffen, befähigt sein mMu.  e, In besonderer 1ne zweite, die aQus einer inneren entspringt.
Weise ein Anliegen verstehen. Hat doch miıt Die Kirche als solche ist keiner jener Unaufrichtigkeiten
der Wirklichkeit tun un einem großen eil mit unterworfen, denen uns sterben muß, wohl aber
der Wirklichkeit der eele. Wenn als Christ uUrIC. Sind das verschiedene fromme Richtungen 1n. ıhr. So
Se1iNen Glauben immer wieder AA anrheı über a.  es, bleibt der CGinostizismus immer eine Gefahr Eine Alsche
was ist, geführt WITd, W e’ € als unstiler die Tra hat, Aszetik kann einem 5System der Wirklichkeitsflucht
die Welt demaskieren, sollte dann nicht 1n seiner werden. Es glbt NUr 1Ne Aszetik, die WIT.  1C kosmisch
Aufrichtigkeit eben das d  J Was wahr ist? ıst, die einer selbstlosen Welterkenntnis iführen kann,
Dieses Prinzip, daß die Aufrichtigkeit immer asselbDe WIEe ott S1e will un: wI1e S1e dem unstiler geordneten

gıbt das alten der Gebote Gottes und der Kirchetrifft, WiTd, meint Pezeril, vielleicht N1C hne wel-
teres anerkannt werden. Manche werden behaupten, die Es ist IUr den Künstler auch nÖötig, ich täglich mit der

Welt konfrontieren, kann nicht 1n erhabener Ab-Aufrichtigkeit des Künstlers habe nichts mıit innerer (Cje-
adheit 1m üblichen Sinne Z.UuU tun, SOoONdern ‚her eiwas gesondertheit leben, SONST verfällt Trugbildern

verliert sich 1n Irrealem.mit dem ungetrübten Urteil eines Wissenschaftlers. ber
der Künstler wIird das kaum zugeben können. Der christ- Zum Schluß weist Pezeril noch darauf hiın, daß jede
iche Künstler wird sich unter den christlichen Forderun- Krise der Ausdruckskraft parallel gehe mit einer Krise
gen fühlen mit seiner Begabung ebenso W1e mit en der Glaubensverkündigung (das Wort ist Nn1ıCcC mehr
seinen anderen Tätigkeiten, also auch unter der Pflicht mächtig und ursprünglich genug) un ogmatische Kr1-
der Wahrhaftigkeit, mehr als jeder andere Künstler, da se  - begünstige, da Ungenauigkeit des usdrucks Unklar-

sich Ja VOT ottes Angesicht we1lß. Er Td sich üten, heit des Denkens fördert und Anarchie der
die Dinge Qus Eitelkeit vergrößern ‚oder ihnen orte erzeugt.
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